
Vom Gott des Handels und der Diebe 
Ein frühbarockes Kachelmodel mit Merkur aus dem Museum 
im Ritterhaus in Offenburg 

Harald Rosmanitz. 

Das Museum im Ritterhaus in Offenburg verfügt über eine große Samm­
lung von Ofenkacheln und Kachelmodeln. Darunter befindet sich ein ein­
teiliges Kachelmodel mit der Darstellung eines römischen Gottes1, das auf­
grund des ungewöhnlichen Bildmotivs und wegen seiner qualiätvollen 
Ausarbeitung in den Mittelpunkt der folgenden Betrachtung gestellt wer­
den soll (Abb. 1). 

Das Innenfeld des Models zeigt die stehende Ganzfigur eines jungen Man­
nes (Abb. 3). Er ist fast nackt. Um die Lenden liegt eine schmale Stoff­
bahn. In seiner rechten Hand hält der junge Mann den Caduceus, einen 
langen Heroldstab, um den sich zwei Schlangen winden. Sein angewinkel­
ter linker Arm lenkt den Blick des Betrachters horizontal aus dem Innen-

Abb. 1: 
Kachelmodel 
mit Merkur aus 
der Serie der 
Sieben Planeten 
Südwest­
deutschland, 
1. Hälfte 
17. Jahrhundert 
Offenburg, 
Museum im 
Ritterhaus 
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Abb. 2: 
Moderne Abfor 
mung aus dem 
Kachelmodel 
mit Merkur 
von Rudi 
Rothenberger, 
Offenburg, 
Offenburg, 
Museum im 
Ritterhaus 

feld nach links hinaus. Der leicht nach rechts geneigte Kopf ist direkt auf 
den Betrachter gerichtet. Auf dem lockigen Haar sitzt ein Helm mit zwei 
kleinen Flügeln. Weitere Flügel sind an die Sandalen geheftet. Der Stab, 
die Flügel und die Inschrift MERCVRIVS weisen den jungen Mann als 
den römischen Götterboten Merkur aus. Die Ziffer 6 auf der gegenüberlie­
genden Seite des Schriftzuges gibt das Relief als die sechste Darstellung 
einer mehrteiligen Figurenfolge zu erkennen. Die Modellierung des Kör­
pers, die stimmigen Proportionen und das Spiel von Stand- und Spielbein 
weisen ebenso wie das tief in die Fläche eingegrabene Negativ der Figur 
darauf hin, daß hier sowohl bei der Konzeption des Bildes als auch bei der 
dreidimensionalen Umsetzung ein Meister seines Faches am Werke war. Er 
schuf mit handwerklichem Geschick und künstlerischem Umsetzungsver­
mögen ein Glanzstück der Kachelkunst. 

Der römische Gott Merkur steht in einer Arkade, die mit kleinen Figuren 
belebt ist. Die Bildzwickel auf Kopfhöhe der Figur des Innenfeldes sind 
mit palmwedelhaltenden, sitzenden Putten besetzt. Sie lehnen sich an die 
Bodenlaibung und haben ihre Köpfe auf die Figur im Innenfeld gerichtet. 
In die Pfeiler der Arkade sind über einem Postament mit Blüten- und Dia­
mantquaderbesatz zwei Nischen eingelassen. Der Nischenbogen über dem 
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Abb. 3: Kachelmodel mit Merkur aus der Serie der Sieben Planeten: 
Innenfeld mit Merkur 
Südwestdeutschland, 1. Hälfte 17. Jahrhundert 
Offenburg, Museum im Ritlerhaus 
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Abb. 4: 
Mars aus der 
Serie der Sieben 
Planeten 
Kupferstich von 
Hans Sobald 
Beham 
Nürnberg, 1539 

durchlaufenden Kämpfergesims mit Muschelwerk hinterfängt den Kopf 
der eingestellten Figuren wie ein Nimbus. Die Nischenfiguren sind in lan­
ge, wallende Gewänder gehüllt. Rechts steht eine Frau mit Kreuz und links 
eine weitere Frau, die aus einem Gefäß Wasser in ein Becken [ließt. 

Merkur, der im griechischen Götterhimmel Hermes genannt wird, war Gott 
des Handels und des Gewerbes, eine im wahrsten Wortsinne „merkantili-
stische" Erscheinung2. Sein römischer Name leitet sich von dem lateini­
schen „mercari" [= Handel treiben] ab. Der Sohn des Zeus stahl der Sage 
nach die Rinder seines Bruders Apoll. Die Tat blieb lange Zeit unentdeckt 
da Merkur die Hufe der Rinder umdrehte, während er selbst rückwärts 
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ging. In Arkadien fertigte er aus einem Schildkrötenpanzer die Lyra, die er 
nach Aufdeckung seines Diebstahls Apoll überlassen mußte. Ursprünglich 
war Merkur der Gott des Windes. Daraus entwickelte sich seine Zuständig­
keit für den Fernverkehr, die Beredsamkeit und den Gewinn. Merkur gab 
den Toten das letzte Geleit in die Unterwelt. Besondere Verehrung genoß 
Merkur als Götterbote und als Schulzherr von Handel und Vieh. Der Cadu­
ceus erlaubte es ihm, Streitigkeiten zu schlichten und Feinde zu versöhnen. 
Der Legende nach ließ Merkur seinen Heroldstab zwischen zwei miteinan­
der kämpfende Schlangen fallen. Sofort versöhnten sie sich und schlängel­
ten sich einträchtig um den Stab. Das Attribut des Geldbeutels und seine 
Tätigkeit als Viehdieb machten ihn zum Gott der Diebe und Beutelschnei­
der. Merkur wurde besonders in römischen Provinzen nördlich der Alpen 
verehrt, die von Kelten und Germanen besiedelt waren. Sie setzten Merkur 
bisweilen mit Teutates gleich. Die silberne Gölterstatuette, die im Jahre 
1936 in Offenburg, Gewann Nachtweide gefunden wurde, zeigt, daß man 
den Gott des Handels in römischer Zeit in unmittelbarer Nähe von Offen­
burg verehrte3. 

Als das Offenburger Kachelmodel geschaffen wurde, war die römische 
Bildtradition längst in Vergessenheit geraten. Der neuerliche Anstoß zur 
Beschäftigung mit der antiken Götterwelt ergab sich aus der Rückbesin­
nung auf die positiven Werte der Antike in der Renaissance. Dies hatte 
Auswirkungen auf die Baukunst und auf das Bildungswesen. Mit der Mer­
kurkachel konnte man über die Kenntnisse antiker Schriften hinaus seine 
humanistische Bildung zum Ausdruck bringen. Das Merkurrelief gehört zu 
einer Folge von sieben Göttern, nach denen man in der Antike die Sonne, 
den Mond und die fünf erdnahen Planeten benannte. Im Mittelpunkt des 
Weltsystems, das auf Claudius Ptolomäus (+ 160 n. Chr.) zurückgeht und 
erst durch die Forschungen von Nikolaus Kopernikus (+ 1553) grundle­
gend geändert wurde, steht die Erde. Aus dem Weltsystem leitet sich die 
Einteilung der Woche in sieben Tage ab. Jedem Tag wurde jeweils ein Pla-
netengott zugewiesen. 

Die Serie der Sieben Planeten besteht aus den Darstellungen der Götter Sa­
turn, Jupiter, Mars, Sol, Venus, Merkur und Luna. Ausgehend von der An­
sicht, daß Sterne unser Schicksal bestimmen, werden Planeten zu Göttern 
erhoben und als Schicksalslenker auf bestimmte Eigenschaften hin festge­
legt. Jedem Planetengott sind Tierkreiszeichen zugewiesen, die ihr „Tag-
und Nachthaus" bestimmen4. So hat Merkur als „Taghaus" das Sternbild 
der Zwillinge und als „Nachthaus" das der Jungfrau. 

Durch die Verbindung eines antiken Gottes mit den Tierkreiszeichen erhält 
das Offenburger Relief mehrere Bedeutungsebenen. Der Besitzer einer sol-
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chen Kachel konnte seine humanistische Bildung hervorheben. Die Dar­
stellung der ständig wiederkehrenden Wochentage als Zeitmaß weist, auf 
die eigene Vergänglichkeit hin. Zugleich war Merkur eine wichtige Gestalt 
für die Alchemie: Er symbolisiert das Quecksilber, die Grundsubstanz für 
die Scheidung von Silber und Gold und damit für die Gewinnung reiner 
Edelmetalle überhaupt3. 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts war es möglich, mit Hilfe von Holz­
schnitten und später auch durch Kupferstiche und Radierungen gleichartige 
Bilder in großer Zahl herzustellen. Schon bald entstanden Einzelbauer und 
Bildfolgen mit astronomischen Inhalten. Besonders beliebt waren Personifi-
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Abb. S.­
Venus aus der 
Serie der Sieben 
Planeten 
Kupferstich von 
Hans Sebald 
Beham. 
Nürnberg, 1539 



kationen der Sieben Planeten, wie sie in zahlreichen Varianten von den 
Nürnberger Kleinmeistern aus der Mitte des 16. Jahrhunderts bekannt sind5. 

Kurz nach Veröffentlichung der graphischen Vorlagen fanden die Motive 
Verwendung in Fassadendekorationen von Wohnhäusern, bei der Aus­
schmückung von rheinischem und Westerwälder Steinzeug, auf Reliefs für 
gußeiserne Ofenplatten und auf Ofenkacheln7. 

Der Offenburger Merkur läßt sich auf keine der bislang bekannten Kupfer­
stichfolgen zurückführen. Deutliche Übereinstimmungen im Bildauftau 
und bei der Angabe von Attributen gibt es mit einer Kupferstichfolge, die 
im Jahre 1539 von Hans Sebald Beham in Nürnberg gefertigt wurde (Abb. 
4, 5, 7)8. Der Kleinmeister Beham (1500-1550) verdiente sich seinen Le­
bensunterhalt, indem er Kupferstiche und Holzschnitte als Vorlagen für 
Goldschmiede, Holzschnitzer und Modelleure anfertigte. Die siebenteilige 
Bildfolge mit der Serie der Sieben Planeten zeigt jeweils eine stehende 
Ganzfigur. Zu ihren Füßen erkennt man ein oder zwei Tierkreiszeichen. Zu 
Füßen von Merkur stehen auf der rechten Seite zwei sich umarmende, 
gleich große Kinder, die Allegorien der Zwillinge (Abb. 7). Daneben ist 
das Tierkreiszeichen Jungfrau in Form einer Nereide, einer Meerjungfrau 
mit Fischleib, gebildet. Eine annähernd übereinstimmende, jedoch spiegel­
bildliche Darstellung von Virgil Solis (1514-1562) aus der Mitte des 16. 
Jahrhunderts zeigt, daß in der Folge der Arbeiten Hans Sebald Behams ei­
ne Vielzahl von Werken entstand, die nur unwesentlich von der einmal ge­
fundenen Anordnung der Figur und ihrer Attribute abweichen. Die Dar­
stellung wurde von Handwerkern und Künstlern gleichermaßen in leicht 
abgewandelter Form aufgegriffen, so beispielsweise auf einer Bronzepla­
kette, die um 1550 in Nürnberg entstand sowie auf der Wandung eines bald 
nach 1600 gefertigten Deckelkrugs des Chemnitzer Zinngießers Paul 
Günther9. 

Eine braun glasierte Kachel mit der Darstellung der Venus, die im Oktober 
1993 beim Tieferlegen eines Kellers in der Freiburger Innenstadt gefunden 
wurde (Abb. 6)10), weist weitgehende Übereinstimmung mit der graphi­
schen Vorlage von Hans Sebald Beham auf (Abb. 5). Venus, die Göttin der 
Liebe, hält einen überlangen Pfeil und ein flammendes Herz in ihren Hän­
den. Die Figur im Innenfeld gibt sich durch ihre Attribute und durch die 
Inschrift VENVS auf einem Schriftband mit eingerollten Enden als die 
Planetengöttin zu erkennen. Die rechte Hälfte des Schriftbandes, das sich 
an der Freiburger Venuskachel nicht mehr erhalten hat, trug ursprünglich 
die Jahreszahl 1566, das Datum der Entstehung des Models11. Die Jahres­
zahl bildet den Terminus post quem für die Datierung des Freiburger 
Stückes. Die Datierung auf der Vorderseite der Kachel gibt uns damit den 
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frühesten Zeitpunkt an, an dem es überhaupt möglich war, entsprechende 
Kacheln auszuformen. Zu Füßen der nach links schreitenden Venus liegt 
ein Stier, das ihr zugewiesene Tierkreiszeichen. Das Innenfeld ist von zwei 
kannelierten Pfeilern gerahmt. Die Laibung des Bogens, der die beiden 
Pfeiler miteinander verbindet, ist mit einem Eierstabfries besetzt. In den 
Zwickeln erkennt man tulpenförmige Blüten mit langen, perlschnurartigen 
Fruchtknoten. Durch Inschriften im Innenfeld ist nicht nur das Entste­
hungsjahr des Reliefs überliefert. Mit den Buchstaben ATW auf einem 
quadratischen Täfelchen mit trapezförmiger Bekrönung unterhalb des 
flammenden Herzens gibt sich jener Formenschneider zu erkennen, der die 
Vorlage des Nürnberger Kleinmeisters in das vorliegende Relief umsetzte. 
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Abb. 6: 
Umzeichnung 
einer Venuskachel 
aus der Serie der 
Sieben Planeten 
Breisgau, kurz 
nach 1566 
Freiburg, 
Privatbesitz 



Abb. 7: 
Merkur aus der 
Serie der Sieben 
Planeten 
Kupferstich von 
Hans Sebald 
Beham 
Nürnberg, 1539 

Es ist bislang noch nicht gelungen, das Künstlermonogramm überzeugend 
aufzuschlüsseln. Die Verbreitung der Serie spricht jedoch dafür, daß die 
Ursprünge der Kachelserie mit den Sieben Planeten aus dem Jahre 1566 in 
einer Kölner Werkstatt zu suchen sind12. Aufgrund der Verwendung von 
stark eisenhaltigem, rot brennendem Ton dürfte die Freiburger Venuska­
chel jedoch nicht vom Mittelrhein stammen. Sie wurde entweder in Frei­
burg selbst oder in einer der umliegenden Ortschaften mit intensiver Kera­
mikproduktion gefertigt. Für eine regionale Produktion sprechen auch die 
Fragmente mit Saturn, Luna und Sol aus derselben Kachelserie, die noch 
vor der Jahrhundertwende bei Ausgrabungen in der Schloßruine Staufen 
sichergestellt werden konnten13. 
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Abb. 8: Modelfragment mit Mars aus der Serie der Sieben Planeten 
Villingen, 2. Hälfte 16. Jahrhundert 
Villingen, Museum Altes Rathaus 

Die Serie der Sieben Planeten nach Hans Sebald Beham wurde nicht nur 
auf Kacheln, sondern auch auf kleine Reliefs übertragen, die man auf 
Ofenmodellen anbrachte (Abb. 11)14. Solche Ofenmodelle sind typisch für 
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